
Joseph Viktor von Scheffel, Dichter und Maler
Im Jahre seines 125. Geburtstags 

Von Reinhold Siegrist

A ls Scheffel das K arlsruher G ym nasium  v er-  V o lk sb u nd  fü r D ichtung, vorm als Scheffel­
ließ, w o llte  e r  M aler w erden . D aß er d an n  bund , b e tre u t w erden, geben Z eugnis davon,
ein  juristisches S tudium  durchlief u n d  m it A uf seinen v ie len  n äh eren  u n d  w eite ren  W an-
S taatsexam en u n d  D o k to rp rü fu n g  abschloß, d e rfa h rte n  h aben  ih n  die Skizzenbücher jeder-
w ar u n te r  dem  D rängen  des V ate rs  geschehen, ze it b eg le ite t, so daß seine Z eichnungen und
der d en  Sohn durch  d ie  B eam ten laufbahn  in  A quarelle  n ich t n u r v iele  landschaftliche u nd
gesicherter L ebensstellung  sehen  w o llte . A b er architek ton ische M o tiv e  un serer H eim at zei-
Joseph blieb n ich t lange 
R ech tsp rak tik an t: n ich t ganz 
zwei Jah re in  Säckingen, ein 
halbes Jah r in  Bruchsal. D ann 
se tz te  er seinen W illen  durch, 
zog nach Ita lien , w o  e r  zu 
e ine r deutschen M alerko lon ie  
u n te r  L eitung  v o n  E rnst W il- 
lers stieß. In  A lbano  und  
O lev an o  zeichnete er, der 
schon als Schüler p riv a ten  
U n terrich t genossen h a tte , 
große B lä tte r ita lien ischer 
Landschaft, P in ien , felsiges 
G elände, m it Eifer un d  G e­
schick, ein  beg ab ter Schüler, 
aber ohne entsch iedene p e r­
sönliche E igenart. D ann , auf 
Capri, se tz te  e r sich aufs Dach 
der H erberge D o n  Paganos 
und schrieb den  „T ro m p ete r  
v on  Säckingen“ in  E rinnerung 
an  d ie H eim at. A ls e r  aus 
Ita lien  zurückkam , w ar es 
entschieden, daß er n ich t M a­
ler w erden  ko n n te .

N ich t etw a, daß er v o n  da 
an die K unst des Z eichnens Joseph Viktor v. Scheffel, Marnbach Get. Bleistiftzeichnung
u n d  M alens n ich t m ehr g eüb t
h ä tte ;  v ie lm ehr b lieb  e r  durch sein ganzes gen, sondern  auch v o n  der O stsee , N orm andie,
L eben e in  tä tig e r  Jünger d e r  b ild end en  K unst. B retagne, S iidfrankreich, T iro l, Schweiz u. a.
D ie etw a 380 B la tt E inzelzeichnungen u n d  d ie  b ild h aft K unde geben. Besonders reizvoll ist
zahlreichen Skizzen- u n d  N otizbücher, die im  d ie h ie r w iedergegebene Zeichnung v o n  M am -
Badischen D ichter-A rchiv  in  K arlsruhe vom  bach, die en ts tan d , als Scheffel auf H ebels,
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des H ochverehrten , Spuren v o n  Säckingen ins 
W iesen ta l w an d erte  (18 50).

In  den  Z eiten  überw iegend  dichterischer A r­
b e it is t dem  D oppelbegab ten  die b ildende 
K unst zu r H ilfe der D ichtung gew orden . Schef­
fels V eran lagung  verlan g te  e ine  genaue A n ­
schauung des Raum es, den er schildern w ollte , 
w o rin  seine dichterischen G esta lten  sich b e­
w egen so llten . So h a t er s te ts  die L andschafts­
räum e aufgesucht, in  denen sich d ie  H andlung  
seiner W erke abspielte , um sich d ie anschau­
lichen Eindrücke des Landes u nd  seiner Be­
w ohner einzuprägen. U nd h ierbei w ar ihm  
seine zeichnerische F äh igkeit e ine  große U n ­
te rs tü tzu n g . D ie B ild haftig k e it d e r Sprache 
in  Scheffels D ich tungen  e rk lä r t sich aus dieser 
Schaffensweise.

W ohl fand er den  Stoff zu E kkehard  in 
H eidelberg  in  der K lostergeschichte v o n  St. 
G allen. D er A nsatz  aber schon w urde ihm  
lebendig  aus der E rinnerung an  d ie  A b te i 
G engenbach, deren  le tz te r  S tiftsschaffner sein 
G ro ß v a te r M agnus Scheffel w ar; u nd  er e rin ­
n e rte  sich auch an  Erzählungen seiner G ro ß ­
m u tte r  K rederer, geb. Eggstein aus R ielasin- 
gen, v o n  ih re r  H eim at am H ohen tw iel. N ich t 
genug d am it, fuh r e r an  den See, nach St. G al­
len  un d  setz te  sich, d ie  L andschaft seines 
W erkes v o r A ugen, am H o hen tw ie l fest. V o n  
d o rt, G asthaus Pfizer, schrieb er am 10. A pril 
1854:

Liebe M utter.
Nach einer an Erlebnissen nicht sehr reichen — 

aber durch gutes W etter begünstigten Reise melde 
ich meine glückliche A nkunft auf dem Hohentwiel 
(bei Singen, im Gasthaus des Herrn Pfizer), wo 
ich gestern eintraf und mich festzusetzen gedenke.

Mein Weg war Stuttgart, Ulm, Friedrichshafen 
— bei herrlicher Abendbeleuchtung über den See 
n a h  R o r s h a h  und St. G allen; dort habe i h  
2 Tage auf der K losterbibliothek gearbeitet, und 
die M iniaturen in einer H an d sh rif t der Psalmen 
aus dem 9ten Jahrhundert zu copieren begonnen. 
Es ließe s ih  v ie lle ih t später einmal, wenn der 
H err v. C otta M itte l dazu hergäbe, eine Heraus­

gabe dieser interessanten Anfänge d eu tsh e r Kunst 
veranlassen.

Von St. Gallen ward mir der projectierte Aus­
flug ins Appenzell wegen s h le h te r  Beschaffenheit 
der Wege abgerathen — da fuhr i h  direct n a h  
Constanz, und zog gestern auf die R eihenau, von 
Bekannten begleitet.

Den A lterthüm ern der K lo ste rk irh e  m erkt man 
die Existenz eines Conservators in Carlsruhe n o h  
n ih t  an. Das Grab Carl des Dicken ist n i h t  ein­
mal d u rh  eine In sh r if t b eze ih n e t — es wurde 
bei der Umpflasterung der K irh e  e in fah  zuge­
deckt. — D er Krug von der H o h z e it zu Cana, 
eine antike Vase, die 1842 noch ganz war, ist 
zerb ro hen . — Und der A btsstab Mangolds von 
Veringen, der einen famosen figurengezierten elfen- 
beineren Hacken trug, ist seither dieser Zierde 
beraubt und mit einem offenbar beim Zinngießer 
gefertigten beleidigend s h le h te n  Aufsatz ver­
sehen worden.

Wenn i h  n a h  abermals 12 Jahren desselbigen 
Wegs gefahren komme, bin i h  begierig zu sehen, 
was n o h  übrig ist.

Von der R eihenau  fuhr i h  einsam über den 
Untersee n a h  Ratolfzell und ging dann zu Fuß 
h ie h e r . — Dein treuer

Joseph

U n d  am  24 . A p ril:

Meine liebe M utter.
Es sind je tz t bald 14 Tage, daß i h  auf Hohen­

tw iel fest sitze — die Situation ist eigenthüm- 
l i h ,  i h  hab s h o n  m anhm al eine A rt Vergleich 
m it Capri angestellt, aber ’s paßt n ih t  ganz. Die 
N atur ist so wie i h  sie gern habe — weite Aus­
sicht zu meinen Füßen, der U ntersee mit R eihenau , 
langgestreckte Tannenwälder, links der steile Fels 
von hohen Krähen aus der Ebene aufsteigen und 
r e h ts  vor mir die stolze Kuppe des Hohentwiel 
vor ihren Festungstrümmern. Das ist denn auch 
mein tä g l ih e r  Gang, i h  hab ein einsames Plätz- 
lein in  den Ruinen, da s h a u t  s i h ’s weit in die 
W elt hinaus, und wenn die Sonne s ih  zum U nter­
gehen neigt, so kommen oftmals in leisem Duft 
die H äupter der Alpen gegenüber zum V o rsh ein , 
eine w eite unermeßliche K ette, und d o h  zart, 
wie g e h a u h t — der Blick g le ih t  wieder m an h e  
Zweifel aus. — — —



Joseph Viktor v. Scheffel, Hohentwiel

Ich grüße Euch A lle, V a te r un d  M arie un d  Carl, 
für M arie w ären h ie r S tudien zu machen un d  die 
Farben sind in der N a tu r  etw as harm onischer und  
fe iner gemischt als in dieser P robe auf Postpapier 
— nam entlich die Ferne o ft sehr zart und  lieblich. 
Ü berhaupt kann  h ier leicht das G efühl über Einen 
kom m en, a ller T in te  A dd io  zu sagen u n d  w ieder
zu B leistift und  Pinsel zu g re ife n .----------

A dd io ! Joseph

Z u  dem  u n m itte lb a ren  Bericht v o n  der an ­
geschauten  U m w elt in  den Briefen t r i t t  nun  
die Zeichnung, die den  Eindruck künstlerisch  
w iederg ib t un d  festhält.

V o n  solcher genauen  au g enhaften  A u f­
nahm e is t dann  die dichterische D arste llung  
e r fü l l t :

„Sie stieg  m it E kkehard den stein igen Pfad 
hinauf, der auf den G ipfel des h o hen  K rähen füh rt. 
O ben  lag die Eiche gefällt, schier sperrten  ihre  mäch­
tigen  Ä ste  den P latz. Eine Felsplatte , w enig Schritte 
im Um fang, ist der G ipfel des seltsam  geform ten 
Berges. Sie stand en  oben. Steil sen k ten  sich die 
Felswände u n te r ih ren  Füßen abw ärts; es war

Kohlezeichnung

eine schier schwindelnde H öhe, k e in  Stein oder 
Baum zum A nleh nen ; in  die blaue Luft hinaus rag­
ten  die zwei G esta lten , der M önch im dunkeln 
G ew and, die H erzogin , den hellen  farbigen M an­
te l fa ltig  umgeschlagen. Schweigend stand en  sie 
beisam m en. Ein gew altiger A nblick ta t  sich vo r 
ih ren  A ugen auf. T ief u n te n  streckte sich die 
Ebene, in Schlangenlinie zog das Flüßlein Aach 
durch die w iesengrüne Fläche, Dächer und Giebel 
der H äuser im T al w aren w inzig fern, wie P un k te  
auf einer L and karte ; drüben reckte sich der be­
k an n te  G ipfel des H ohen tw iel dunkel empor, ein 
sto lzer M itte lg ru n d ; blaue p la tte  Bergrücken e r­
hoben  sich m auergleich h in te r  dem  G ew altigen, 
ein Damm , der den R hein auf seiner Flucht aus 
dem See dem Beschauer verdeckt. G länzend tra t  
der U ntersee m it der Insel Reichenau hervo r, 
und  leise, wie hingehaucht, zeichneten sich ferne 
riesige B erggestalten im dünnen G ew ölk, sie 
w urden deutlicher und  deutlicher, lichter G lanz 
säum te die K anten  ihrer H öhen , die Sonne neig te  
zum U ntergang . . . schmelzend, duftig  flim m erte 
die L an d sch aft. .  .

Frau H adw ig w ar bew egt. Ein Stück großer w ei­
te r  N a tu r sagte ihrem  großen H erzen zu .“
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Joseph Viktor v. Scheffel, M elk a. d. Donau Zeichnung

Bei „E k k eh ard “ w aren  alle V oraussetzungen  
au f’s G lücklichste erfü llt, deren  der D ich ter 
zu r A rb e it b edurfte . A nders w ar es, als er 
einem  V ersprechen folgend, das er dem  G ro ß ­
herzog  Carl A lex an d er v o n  Sachsen-W eim ar- 
Eisenach v o r  M o ritz  v o n  Schwinds Sänger­
kriegsb ild  in  d e r W artb u rg  gegeben h a tte , den  
,,W artb u rg “ -R om an  zu schreiben begann, der 
n ich t v o llen d e t w urde, ln  D onaueschingen, als 
B ib lio th ek ar des Fürsten  v. Fürstenberg , h a tte  
er zw ar auf seinen  A usflügen  d ie  in ten s iv en  
landschaftlichen A nschauungen em pfangen, die 
seinen  „Ju n ip e ru s“ , e in  T eilstück  des R o ­
m ans, so herrlich  b ild h aft e rfü llen . A b er er 
b ed u rfte  auch des le ib h aftig en  Eindrucks der 
W ege, die e r seinen  H elden  K o nrad  v o n  A lzey 
donauabw ärts fü h ren  w o llte . Er gab die Stelle 
in  D onaueschingen auf u nd  m achte sich auf 
die Reise (18 59). Seine B egleiter, N o tiz -  un d  
Skizzenbücher je n e r Z eit, sind  erfü llt v on  
Zeichnungen, die ihm  als U n terlag en  der 
P rosa-E rzäh lungen  d ienen  so llten . D azw ischen 
aber stehen  schon, aus der gesehenen  L and­
schaft erw achsen, E ntw ürfe zu r dichterischen 
D arstellung .

W ie er a l s  M a l e r  beobachtete , ze ig t der 
E in trag :
Joseph Viktor v. Scheffel, Zur kirchl. Terminologie

Skizzen



„M . K onrads S tationen  D onauabw ärts .“
„D as vereng te, m enscheneinsam e, n u r dann und 

w ann durch ein Strohdachhaus oder eine Schiffs­
lände un terbrochene W aldgebirg tal, durch das sich 
die D onau stundenlang  fo rtw in d e t (ohne H eer­
straße zur Seite). G efühl der Enge. B raunrote  Fels­
w and, g rüner T ann en - un d  Laubwald. — K rüm ­
m ungen, Biegungen, W in d u n g e n . . .  es braucht 
eines g u ten  Steuerm annns. Das Schiff M a r i a  
a u x i l i a t r i x  v o n  P a s s a u  m it P ilgrim  auf 
der Flucht in einsam en W aldplatz . Schiff h in te r

hohem  Baum v ersteck t; übernachtend oder e r im 
Schiff b leibend, sie am  Ufer, Feuer machend, W ache 
ha lten d . G arlitta . Sie finden einen en tw urzelten  
Baum. K onrad  nach Bechelaren fahrend  — in 
d ieser B ergw aldfahrt ste ts  m elandiol. Poesie seines 
Z iels denkend  . . . un d  plötzlich wie V erheißung
— w eite t sich das Tal bei Aschach. Feld —  —
w eite  Ebene vo n  Linz und E n n s ------------- überrag t
von  den Steirischen A lpen, als deren  M itte lpun k t 
der schwere stum pfe K lotz  des T raunsteins. So 
gehts — — b re it fo rt. V o r Linz w irds w ieder
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w aldig . . .  eng — Linz, Enns usw. p rächtig ; w ild. 
Strom schnelle zwischen einer Felsinsel (m it f )  und  
e iner den Paß sperrenden Burg auf senkrechtem  
F e lse n . .  . schießen hinab be i S. N i c o l a  und  
äußerst m alerisch. — D ann w ieder w eit un d  groß 
. . .  frei. Römisch in d er A nlage, m it M auer­
häusern , deren  Fenster, n a c h  d e r  L u f t  u n d  
n a c h  d e r  D o n a u  s c h a u e n  — so wie e inst 
Bechelaren — auf dem  rech ten  U fer die S tadt Ybbs, 
I s i d i s  p o n s .  (H äuser w ie die H äuser in  Pas- 
sau, das deutsche Giebeldach ungern  aufsetzend). 
A d ler auf der T orzinne. Bechelaren s e lb s t . . . flach, 
m it flachem, nich t bedeutendem  U fer gegenüber, 
aber w oh ltuendem  Eindruck des W eiten , G roßen, 
Freien, w enn m an so in der H alle  s i t z t . . . ohne 
beengendes G egenüber v o r  dem  F e n s te r . . .  zu 
Füßen die b re itström en de  W oge der D onau . . . 
jenseits waldige, flache Bergrücken . . .  eine schöne 
k a ra k t. Ruine auf dem  lin k en  U fer, Bechelaren 
gegenüber ist W eiteneck, dessen T urm  eine v o r­
springende, im V iereck um laufende G alerie  und 
H alle h a t . "  —

A us dem Erlebnis vor A ugen  ste igt das 
Gedicht in ihm  auf, „D e s  M eister Conradus 
D onaulied“ .

Des M eisters Conradus Donaulied.

Brausewind, Sausewind, biege die Segel m ir, 
L ustig durchflattre, K reuzw im pel, die Luft, 
G lückverw andt, rech terhand fliegen die V ögel m ir, 
A lpen e rglühn in ferngoldenem  D uft.

Lang schlich durch bergw aldum schlossene W ilde 
Ström ung wie Fahrzeug sich einsam  un d  träg , 
M enschenbew ohnte w eitoffne Gefilde 
Schauet das A ug i tz t  frohlockend am W eg.

Schwinge die Kappe, m ein ru d ern der V erge,
G rüße den  T rau nste in , des H aupt d o rt e rg lü h t; 
Das sind des S teierlands bläuliche Berge,
Das is t d ie  O stm ark , nach d er es uns z ieh t!

Eile voraus uns, v ielflu tige W elle,
W ehender W indeshauch, eile vo raus!
Fernab, an  nußbaum um schatte ter Stelle 
M elde dem  w ehrhaften  M arkgrafenhaus:

„Passauer K ähne durchrudern w ie  Schwäne 
Im N am en M aria die strude ln de  Bahn;
Nach Bechelaren kom m t sehnend gefahren 
M eister C onradus d er steuernde M ann!“

Joseph Viktor v. Scheffel, Wartburg Federzeichnung
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D ie R einschrift schickt e r am  19. Ju li aus 
Schloß Banz in  F ranken  an seine M u tte r. A b er 
die äußere A nschauung allein  g en ü g t nicht, 
w enn  e ine  vielschichtige R om anhand lung  aus 
dem  13. Jah rh u n d ert sich run d en  soll. Q u e l­
len s tu d ien  v o lle r B ildw erk h äu fen  sich, L ie­
der, den  M innesängern  in  den M und gelegt, 
en ts teh en  in  reicher Z ah l; sie w erden  in  „Frau 
A v en tiu re“ gesam m elt u nd  g eso n d e rt herau s­
gegeben, nachdem  fests teh t, daß der G esam t­
plan  gescheitert ist.

D ie B lä tte r d e r nachdichterischen Z e it, 
hauptsächlich in  d e r Schweiz u n d  auf W ande­
run g en  in  T iro l en ts tan d en , zeigen eine g e­

w achsene Sicherheit der K o m p ositio n  u n d  des 
Striches. W enn  auch Z eichnungen u nd  A q ua­
relle  sich ablösen, so is t  Scheffels überw ie­
gende Begabung doch das Zeichnerische ge­
w esen; auch die A quare lle  leben g roßen teils  
v o n  der Zeichnung, e rs t an  zw eiter Stelle t r i t t  
d ie Farbe h inzu.

In enger Z u sam m enarbe it m it A . v. W ern er 
h a t  Scheffel schließlich gegen Ende seines Le­
bens fü r die illu s trie rte n  A usgaben  seiner 
W erke geso rg t. M it v ielen , bis ins E inzelne 
gehenden  R atschlägen h a t  sich der D ich ter an  
des M alers W erk  b e te ilig t, so daß diesem  eine 
ko n g en ia le  L eistung  gelang.

Gruß von Hans Thoma
Von L u d w i g  Findch

H eu te  w arf m ir d e r  H im m el eine g roße 
Freude in  den Schoß: ein  B ündel Briefe u nd  
K arten  v o n  H ans T hom a, die ich se it Jah ren  
v erm iß t h a tte , fan d  sich w ieder ein. U nd  ich 
w ill gleich e in  paar abschreiben, d am it sie 
n ich t w ieder vergessen  w erden .

D er e rste  s tam m t aus dem  Jah r 1896. H ans 
T hom a w ar dam als 57 Jah re a lt, e r  h a tte  eine 
e rs te  A usste llung  in  M ünchen v e ran sta lte t, 
d ie  noch s ta rk  ab g e leh n t w urde; ich w ar, 20  
Jahre a lt, S tuden t der Ju risprudenz, beg e is te rt, 
u n d  so schrieben w ir, m eine Schwester C or- 
nelie  u n d  ich, an  ih n  in  schw äbischer M u ndart. 
Er a n tw o rte te  alem annisch:

„F ran kfu rt a. M ., M ärz 1896. W olfgangstr. 150.
W isset se w o n i h ü t Euer Briefli m it dene 

Verse übercho ha, h e t mi des doch ganz anderscht 
b irü h rt as w enn suscht e Brief chunnt in  dem  
es h e iß t: „Bei dem  großen In tresse  welches ich 
seit Jah ren schon an Ihren  W erken habe e tc  e tc .“

I zw ifle gar n it  dra Sie hend  de D ialek t ver- 
schtande d er in  m ine Bildere us der Jugedzit 
h e r no  hange b libe  isch un d  des h e t Sie g le ite t 
daß Sie m ir n i t  in dem  g 'w o hn te  Hochdütsch 
g ’schriebe hend sondern  inere  Schproch die scho 
nöcher am H erzen en tschtande isch.

He i ha jo  s’ Hochdütsch au verschtoh lere 
und  schprichs au und thu  gschid dam it un d  schpiel 
w ie andri au Fangball m it schöne W orte, bsun- 
ders über K unscht, „R ealism us Idealism us Im pres­
sion u P la inair“ des hani alles nur so am Schnürli.

A ber w enn i a m ine Bildere m ol so vergiß i 
des alles und  wil i w enn i für mi denk eigetli 
im m er no  im Schwarzwälder D ialek t denk , so 
w üri w ohl au im D ialek t m ole. Me he t mi lang 
n it versch tande und di g ierte  Schtadtlü t hen  
glachet un d  hend g se it: „so  m olet m e je tz t  nüm m e 
m eh — me m uß m it de Z it g o h .“

I h a ’s h a lt  i t  anderscht chönne u b i schtoh 
bliebe. — A ber je tz  mecht es m ir große Fraid 
w en L üt usem Schwobeland us aus Schwiz us 
Bayere und  sogar au m enge us N orddütsch land  
zu m er sage: „Lug du hesch doch recht g ’ha un d  
m ir versch tönde di und m ir luge gern m it d ir 
in  e Schtuck W elt ih  vo  dem  d ’ M ode sait daß es 
es nüm e gab.

U nd Eur Briefli h a t  mi au so gfreit u  i dank  
i dafür und i un d  m i Frau lö n t Eu Beedi herzlich 
grüße.

H ans T hom a.“

V o n  n u n  an  brach d ie R eihe der Briefe 
n icht m ehr ab. U n d  als ich mich 1906 verlo b te , 
m it einer K arlsruherin , b rach te ich m eine 
B rau t zu  a lle rers t zu H ans T hom a, der d o r t 
inzw ischen G a le ried irek to r gew orden  w ar. Er 
s tan d  v o r einem  g roßen  Ö lgem älde an der
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